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In Angelegenheiten der Wilhelmsbahn. 
Es giebt keinen Standpunkt der Erde, wo die Natur mehr 
Stoffe zur Foͤrderung menſchlicher Lebensglückſeligkeit hingelegt und 
zur raſchen Entwickelung aller ſoclalen Verhältniſſe mehr aufs 
gefordert Hätte, als in Deutſchland. Es giebt aber auch kein 
Volk der Erde, welches ſeit einem Jahrtauſende von dem Strome 
allgemeiner Gisilifation gewaltſam fortgeriſſen, dieſem Rufe der 
Vorſehung weniger ſchnell nachgekommen wäre, als eben, das 


Deutſche. Die Urſachen, die dieſe Volkscallamität her⸗ 
vorgerufen haben, bleiben ein Gegenſtand betrübender Rück⸗ 
erinnerung. 


Erſt ſeit Jahrzehnten ſcheint der Deutſche zu jenem Selbſt⸗ 
bewußtſein erwacht zu ſein, dem andere Nationen, und unter 
die ſen feien hier nur England, Nord-Amerika und Frankreich 
genannt, ſchon lange zuvor gelebt haben, und dem ſelbe jene 
würdevolle Belebung und ſteigende Vervollkommnung ihrer gei⸗ 
ſtigen und materiellenz focialen Intereſſen verdanken, und ihnen 
noch lange eine gewichtige Suprematie über alle anderen Völker 
der Welt ſichern wird. ö 

Cosmopolität iſt die Richtung des Zeitgeiſtes geworden. 
Die alten Schranken des Geiſtesverſtändniſſes unter Völkern find 
endlich gefallen, und keine irdiſche Macht vermag ſie wieder 
aufzubauen. — Raſch vorſchreitend iſt die geiſtige und ma⸗ 
terielle Entwickelung der Nationen, immer identer werden, in 
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dem Streben nach einem Gleichgewichtsverhalten, die Intereſſen, 
immer gewichtiger die Garantieen für einen ewigen Frieden. — 

Eine, dieſem cosmopolitiſchen Fortſchritte der Civiliſation 
entſprechende nähere Aufgabe iſt nun „Umfang, Freiheit, 
Gleichmäßigkeit und Stabilität des Verkehres, des 
geiſtigen, wie des materiellen geworden, und die Wiſſenſchaft, 
an der Hand der Erfahrung, fand die geeignetſten Mittel zur 
ſeegensreichen Löſung dieſer Aufgabe: in der Vermehrung gei⸗ 
ſtiger und materieller Bewährungspunkte, zwiſchen den Menſchen 
und ihren Lebensgütern. An der Spitze dieſer menſchenwürdigen 
Inſtitutionen ſtehen alle geiſtigen und materiellen Communiea— 
tions⸗ und Transportwegez die Preſſe, Straßen, Canäle— 
und in neueſter Zeit die Eiſenbahnen. — Deutſchland, 
das früher für Straßen wenig, für die Volkserziehung durch 
eine freiere Preſſe, fo wie für Canaliſirung feiner Ströme, 
beinahe gar nichts gethan hatte, muß das neue Inſtitut der 
Eiſenbahnen mit um jo größerem Jubel begrüßen, als fie das 
ſchnellſte und ſicherſte Mittel bieten, einerſeits den Zuſtand 
geiftigen und materiellen Intereſſengleichgewichtes, mit 
andern Nationen auf dem kürzeſten Wege zu vermitteln, ande⸗ 
rerſeits aber jene Würde der Selbſtſtändigkeit in der 
Reihe der übrigen Voͤlker zu erkämpfen und feſtzuhalten, die es 
als ein underäußerliches Gut zu würdigen, jüngſt erſt gelernt 
hat. — Wenn auch England, Nord-Amerika und zum Theil 


dabei noch der auffallenden Billigkeit der Arbeitsloͤhne, 


auch Frankreich, die ſchon früher durch eine freie Preſſe, durch 
Straßen ums‘ Canaletabliſſements ſich eigenen innern Wohlſtand, 
und ein eutſchiedenes Uebergewicht über andere Nationen erwor⸗ 
ben haben, — wenn auch dieſe Staaten ſelbſt in neueſter Zeit 
wieder für Eiſenbahnen mehr, als alle andere Völker der Welt 
zuſammengenommen, gethan haben; ſo begünſtiget doch, wie 
bereits erwähnt, die Natur die heimathliche Scholle des Deutſchen 
viel zu ſehr, als daß er nicht der gegründeten Hoffnung Raum 
geben dürfte, durch x hatkraft noch zur Zeit das nachzuho⸗ 
len, was er, in ſteriler Selbſtanſchauung, verfänmt hatte. — 
Förderung nun, alles deſſen, was nur immer geeignet erſcheing 
„die geiſtigen und materiellen Berührungspunkte, 
frei verbundener Menſchen und Völker zu ver— 
mehren,“ — ſei fortan die gewichtige Looſung für den Deut⸗ 


ſchen, und um ſo mehr dieß, als ſich nur von einer ſolchen poli⸗ 


tiſchen Lebenstendenz deſſelben, eine glücklichere Zukunft erwar⸗ 
ten läßt. 

— Man wirft dem Deutſchen vor, daß ſich ſeine inneren und 
äußeren politiſch⸗ſocialen Verhältniſſe in dem Zuſtande der Un: 
mündigkeit befinden, indem man auf die, an ſich unbeſtreit— 
baren Factas: geiſtiger Abgeſchloſſenheit von andern 
Nationen, materieller Abhängigkeit vom Auslande, und 
in letzterer Beziehung auf ſeine, noch unter dem Einfluße ver⸗ 
alterter Vorurtheile und Gewohnheiten, | chlummerude pro⸗ 
ductive Kraft, hinweist. 

Augeſichts des ungeheuren natürlichen Stoffreichthums, im 


Gegenſatz der unverhältnißmäßig geringen Bevölkerung, des 


theueren Geldes, der Werthloſigkeit der Lebensbedürfniſſe bei 


Unzulänglichkeit und ſchlechter Qualität der Kunftprodufte, und 
kann 


dieſer Vorwurf, geſtehen wir es immer ein, nicht unverdient 


genannt werden. 

Zu den vielen Urſachen, die dazu beigetragen haben die 
geiſtige und materielle Emancipation Deutſchlands in feinem in? 
neren und äußeren Verhalten jo lange hinauszuſchieben, gehört 
der gaͤnzliche Mangel, oder die fehlerhafte Organifation aller 
jener Inſtitute, denen andere Nationen, wie wir berührt haben, 
ihre Größe derdanten. — Ich will hier blos die Wichtigkeit 
der Communiarions⸗ und Transportswege im Allgemeinen und 


vr Eiſenbahnen insbeſondere berührt haben, um auf die hohe 
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Bedeutung deöjenigen Unternehmens aufmerkſam zu machen, 
über das wir am 26. d. M. berathen und beſchließen wollen. — 

Im Allgemeinen ſind viele und gute Communications- und 
Transportwege die großen Hebel der Induſtrie; und von ihnen 
abhaͤngig, erſcheint der Nationalwohlſtand, eben weil ſie das 
große Problem des ſocialen Lebens „Theilung der Arbeit“ a 
glücklichſten zu loͤſen vermögen. — Mißverſtandene en 
Intereſſen der Regierungen, wie auch Unzulänglichkeit von Ka⸗ 
pitalien, Mangel an Nationalgefühl, und an Vertrauen zu Un⸗ 
ternebmungen von nationalem Intereſſe, endlich aber auch Mangel 
an Verſtändniß, Thatkraft und Ausdauer, waren bisher die 
unmittelbaren Hinderniſſe, die der Förderung des Nationalwohl⸗ 
ſtandes durch Privatkräfte entgegenſtanden. Mit einem Worte: 
Deutſchland war zeither nicht für das erhebende Bewußtſein 
feiner natürlichen Kraftfülle, nicht für die kraftige That, noch 
für die aufopfernde Liebe zu ſeinem Heerde erzogen. a 

Dieſer traurige Zuſtand erſcheint beendet, und Gottlob, 
daß es ſo iſt; wenigſtens muß man annehmen, daß der größte 
Theil jener ſeegensreichen Reformen des politiſchen und cos⸗ 
mopolitiſchen Lebens, in denen ſowohl die Regierungen als 
Private ſich beeifern, als Ausfluß einer, tief in ſich aufgenommenen 
Ueberzeugung, von dem, was die Wohlfahrt der Nation, und 
die Feſthaltung eines natürlich⸗vernünftigen Jutereſſengleichgewich⸗ 
tes unter Völkern — erheiſcht — angeſehen werden dürfte. —. 
Zu dieſer günſtigen Umgeſtaltung der Dinge haben in Deutſch⸗ 
land, die feſſelloſere Preſſe, die, ein früher ungeahnetes Gei⸗ 
ſtesverſtändniß vermittelt hat, eine ausgedehntere Handelsfreiheit, 
und der, mittelſt Durchführung ganzer Eiſenbahnſoſteme, erleich⸗ 
terte Verkehr, das ihrige beigetragen. j 

Unter allen Erfindungen neuerer Zeit wird keine ſeegens⸗ 
reichere Folgen für die Volkerwohlfahrt haben, als die der 
Eiſenbahnen, eben, weil gerade dieſe vorzugsweiſe geeignet er⸗ 
ſcheinen, die menſchliche Lebensglückſeligkeit weit über die bis⸗ 
herigen Graͤnzen von Raum und Zeit hinaus, intenfio zu ſtei⸗ 
gern und extenfto zu verlängern, — 

Eiſenbahnſyſteme, zweckmaͤßig durchgeführt, potentiren, je⸗ 
doch mehr die geiſtige als die materiell⸗productive Kraft der 
Menſchen, und wirken mehr auf die Maſſen als auf die Indi⸗ 
viduen; fie fördern mithin die höheren und Allgemeinen In 
tereſſen des Volkerlebens, und umfaſſen dadurch mit, die miedern 


und die Intereſſen des Individuums. — Der Werth eines 
dahin abzielenden Unternehmens muß dieſemgemäß nach jenen 
Geſichtspunkten vollkommen gerechtfertiget erſcheinen. Mit an⸗ 
deren Worten, nur jene Eiſenbahnanlage iſt zweckmäßig, und 
wird ſeegenbringend wirken, welche mehr der geiſtigen als der 
materiellen, mehr den Bedurfniſſen der Maſſe, als denen des 
Individiuums entſpricht. 

Ein, in dieſer Beziehung höchſt wichtiges Intereſſe hat 
Deutſchlands, und insbeſondere unſer Bahnenſyſtem, welches 
berufen erſcheint, die Kultursverſchiedenheiten aller europäiſchen 
Völkerfamilien friedlich auszugleichen, den Austauſch der Lebens: 
güter zwiſchen dem Süden und Norden Europas zu vermitteln, 
dabei aber, in Belebung produetiver Kräfte, durch geſicherten 
innern und äußeren Verkehr der Nationen, wahre Lebensglück⸗ 
ſeeligkeit und einen ewigen Frieden weithin zu verbreiten. — 
Den Schlußſtein zu dieſem großartigen Vahnenſyſteme zuzu⸗ 
fügen, ſind wir von der Vorſehung mit berufen, und würden 


eine ſchwere Verantwortlichkeit auf uns laden, wenn wir, ange⸗ 


ſichts der, von Europa an uns geſtellten Forderungen, indiovi⸗ 
dueller, oder Parteirückſichten Geltung zugeſtehen wollten. — 

Ss ſei mir daher erlaubt, bevor wir uns zu einer defini⸗ 
tiven Veſchlußfaſſung über die zweckmäßigſte Art und Weiſe der 
Ausführung dieſes Unternehmens verſammeln, meine P. T. Herrn 
Mitactionaire auf einige Geſichtspunkte aufmerkſam zu machen, 
die mir beſonders beachtungswerth erſcheinen, und kann nur 
hoffen und erwarten, daß die bevorſtehende Verſammlung, durch⸗ 
drungen von dem Beſtreben, ein, nachhaltig ſeegenbringendes 
Werk zu begründen, es an Parteiloſigkeit und Gründ⸗ 
lichkeit der Berathung und des Beſchluſſes nicht werde fehlen 
laſſen. — 

I. Ueber die ien der Bahnlinie. 

Der, in Frankreich geborene, leider ſchon auf deutſchem 
Boden acclimalifirte, von wenigen Regierungen gehemmte Ak ⸗ 
tienſchwindel, den ein großer Politiker, bezeichnend „die 
europäiſche Roulet-Bank“ nannte, dieſer abnorme Egois⸗ 
mus allein, der die, durch Wucherkünſte hervorgerufenen Flue⸗ 
tuationen in dem Preiſe der Aktien mit ängſtlichem Auge über: 
wacht, ohne auf Nachhaltigkeit und Solidität des Unternehmens 
ſelbſt, beſonderes Gewicht zu legen; der vollkommen befähiget, 
die heiligſten Intereſſen des Vaterlandes, und die ſchönſten Hoff⸗ 


nungen künftiger Generationen, einem momentanen Geldgewinm 
aufzuopfern. — Dieſe, durch Geldariſtokratie begründete, fehlerhafte 
Richtung des Zeitgeiſtes allein, läßt die vielen Mißgriffe er⸗ 
klären, die bisher, erfahrungsgemäß, bei F * 
Eiſenbahnſyſteme platzgegriffen haben. — 

Deßhalb ſollten die Staatöregierungen überall dort, wo 
nicht vorurtheilsfreie Intelligenz, Sinn für das wahre allge⸗ 
meine Wohl, und ungetheilte Kraft, Private zu einem ſolchen 
Unternehmen vereiniget hat — Projekt und Ausführung ſelbſt 
übernehmen, oder doch dafür Sorge tragen, daß es dem herz⸗ 
loſen Wucherer unmöglich gemacht werde, ein ſo wichtiges Staats⸗ 
inſtitut zum nie verſiegenden Quell feines Erwerbes zu machen. 

Ueberall dort, wo die Staatsbehörde eine Gefellſchaft von 
Actionairen octroirt, ein Unternehmen, von der Wichtigkeit aus⸗ 
zuführen, wie das in Rede ſtehende, überkomme die ſämmtlichen 
Theilnehmer, zugleich mit der Hoffnung auf einen erklecklichen 
Unternehmungsgewinn, die moraliſche Pflicht, den Hauptzweck: 
„die Beförderung wahrer, nachhaltiger nationeller Wohlfahrt,“ 
unverrückt im Auge zu behalten; daher auch die Pflicht, ihr eige⸗ 
nes pecuniäres Intereſſe erſt dann in die Wagſchale der Beur⸗ 
theilung zu legen, wenn jenes gewichtige Intereſſe der Allgemein⸗ 
heit bereits ſeine volle Sicherſtellung erlangt hat. — 

Dieſe, eben entwickelten Anſichten über die nach Staats⸗ 
wirthſchaftlichen Grundiägen wahre, und nach der Erfahrung 
fehlerhaften Natur ſolcher Unternehmungen, — auf die in Frage 
ſtehende Coſel-Oderberger Bahn angewendet, laſſen erwarten, 
daß etwa laut werdende wuchriſch⸗kleinliche Tendenzen, durch 
die gewiß große Mehrzahl wahrer Vaterlandsfreunde, mit 
verdienter Verachtung werden zurückgewieſen werden. — 

Von dieſen Geſichtspunkten und Vorausſetzungen ausgehend, 
dürfte ſich wohl niemand finden, welcher, in Betreff der zu 
folgenden Bahnlinie den, nachhaltig für die Provinz vortheil⸗ 
haften Uebergang auf die linke Seite der Oder, und die dadurch 
bewerkſtelligte directe Verbindung mit Ratibor und der produe⸗ 
ten⸗ und volkreichſten Gegend des Ratiborer und Leobſchützer 
Kreiſes — ſelbſt für den Fall nicht zugeſtehen wollte, wenn 
dadurch die Rothwendigkeit größerer Geldopfer begründet erſchiene · 
— Denn abgeſehen von Denen, dieſerhalb allerhöchſten Orts | 
ausgeſprochenen Erwartungen, von ber geſunden Beurtheilungs⸗ e 


kraft der Unternehmer garantirt; ferner , abgeſehen von dem 
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Wortlaute der hohen Miniſterialreſolution vom 16. November 
1843, und unbeachtet der, auf unbegründete Hoffnungen hin 
— hochherzig von der Stadt Ratibor gebotenen Opfer / 
dort angeboten, wo ſelbe aus dem Geſichtspunkte öffentlicher 
Wohlfahrt Hätte fordern koͤnnen; abgeſehen von allen dieſen 
Beweiſen rege gewordener Sympatien für dieſe Richtung der 
Bahnlinie, erheiſcht ſchon die Nothwendigkeit der Feſtſtellung 
eines Gleichgewichtsverhaltens zwiſchen der Urproduction und der 
Induſtrie, wie andererſeits die Nothwendigkeit, höchſt moͤglichſt 
geſteigerten Perſonenverkehrs — überall dort, wo es nur immer, 
ſelbſt mit momentanen Geldopfern verknüpft, ausführbar erſcheint, 
— die Herſtellung einer Verbindung. zwiſchen den bevölkertſten Theis 
len des flachen Landes und den Provinzialſtädten, ſo wie auch 
die Verbindung der Hauptſtädte, mit den bevölkertſten, ange 
bauteſten Gegenden, und mit denen, das ländliche Leben und 
Wirken concentriſch umfaſſenden Städten daſelbſt. — Jede 
Abweichung von dieſer, durch die Rückſicht auf die Beförderung 
des Nationalwohlſtandes, erfahrungsgemäß gebotene Nothwen⸗ 
digkeit, iſt ein Verrath am allgemeinen Intereſſe der Nation und 


an denen beſonderen Intereſſen derjenigen, die einen jo unver⸗ 


dienten Ausſchluß erfahren müſſen. 

Ueberdieß ließe ſich ein derlei Verſtoß gegen die Anforde⸗ 
rungen der Natur, nur aus Unkenntniß oder Parteiſucht erklären, 
denn gewöhnlich gehen in Fallen wie der vorliegende, Noth⸗ 
wendigkeit, aus dem Geſichtspunkte des Allgemeinen, und Nütz⸗ 
lichkeit, aus dem beſondern des Unternehmens, betrachtet, Hand 
in Hand; ja, wenn ſich irgend ein Bahnunternehmen ſelbſt für 
den Unternehmer lohnend herausſtellen kann, iſt es doch nur 


ein ſolches, dem eine hinreichende Ausdehnung mit inten dvem 


Wirkungskreiſe geſichert erſcheint. — 

Jedenfalls würden auch hier die, mit dem Uebergange etwa 
verbundenen Mehrkoſten gegen den, dadurch geſicherten nachhal⸗ 
tigen Mehrertrag der Bahn, offenbar in keinen Betracht zu 
ziehen ſein. — 

> Eine weitere, aus 8 an: des Nationalintereſſes 
hervorgehende Nothwendigkeit des Ueberganges, ſtellt ſich durch 
die Betrachtung heraus, daß im entgegengeſetzten Falle ungeheuere, 
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außer allem Verhältniſſe mit den etwanigen Mehrkoſten ſtehende 
Kräftekapitale im Laufe der Zeit nutzlos aufgewendet werden 
müßten, um ſo die unterbrochene Communication der Bahn mit 
Ratibor und dem weiter linken Orderufer, und umgekehrt noth⸗ 
dürftig wieder herzuſtellen. Dabei mögen noch die Umſtände 
Berückſichtigung finden, einmal daß der Oderſtrom überall 
dort, wo keine feſten Brücken beſtehen die Möglichkeit ſtetiger 
Verbindung ausſchließt, andererſeits aber daß, da alle, auf die 
Heranbringung der Produkte verwendeten Mehrkoſten, dem Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe zugeſchlagen werden müͤſſen, leicht dadurch eine künf⸗ 
tige fehlerhafte Handelsbilanee mit dieſer Gegend hervorgerufen 
werden könnte. — 

Aber auch in ſtrategiſcher Hinſicht iſt die unmittelbare un⸗ 
unterbrochene Verbindung mit dem bevölkertſten Theile der Pros 
vinz, und einer Garniſonsſtadt wie Ratſibor, unbeweisbar. 
Eine gleiche Anforderung kann der Staat an die Geſellſchaft 
ſchon deßhalb auch ſtellen, weil Ratibor der Sitz bedeutender 
köͤnigl. Dieasterien, Kaſſen und Depots iſt, die außer unmittel⸗ 
barer Verbindung mit einer, nach dem Centrum des Staats 
führenden Straße geſetzt, — daſelbſt nicht weiter fort beſtehen 
könnten. Der dadurch bewirkten theilwelſen Hemmung aller 
Poſtverbindungen, und vieler andern noch Berückſichtigung vers 
dienten Umſtände ſei hier, der Kürze wegen gar nicht gedacht. 
Die, in analogen Fällen auf andern Bahnſtrecken des In⸗ und 
Auslandes gemachten Erfahrungen, mögen auch hier verdiente 
Beachtung finden. — 

Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend, würde ſelbſt eine, 
durch den Uebergang, und den Bau einer Brücke hervorgerufene 
Mehrausgabe, auch wenn ſie den Betrag von 150,000 %% 
erreichte, noch immer bedeutungslos ſein gegen die, dadurch er⸗ 
zielten allſeitigen Vortheile, und gegen die, im entgegenge⸗ 


ſetzten Falle, nach allen Regeln menſchlicher Vorausſicht zu 


gewärtigenden Nachtheile. — 

Nichts deſto weniger muß auch das Erforderniß einer ſo 
bedeutenden Mehrausgabe in Zweifel gezogen werden, wenn man 
3 daß die Bahnfortſetzung auf dem linken Ufer weit 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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billiger wird erfolgen können, einmal, weil die nr 
heit den Unterbau begünſtiget, und ein großer Theil von Grund 
und Boden dem Unternehmen unentgeltlich, oder doch unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen von Seite der betroffenen Dominien, als der 
Stadt Ratibor, Sr. Durchlaucht dem Herrn Fürſten von 
Lichnowsky, dem Herrn Grafen zu Sauerma-⸗Jeltſch, 
Herrn Gutsbeſitzer Ditrich, hochherzigerweiſe zugewendet wird. — 

Ferner, da hierdurch ein günſtiger zweiter Uebergang über 
die Oder, zum Anſchluſſe an die k. k. Ferdinands-Nordbahn 
geſichert erſcheint, und der traurigen Nothwendigkeit überhebt, 
in dem Inundationsterrain der Oſtrawitz a, bei Gorezitz einen 
mindeſt tauſend Fuß langen Viaduct zu erbauen, beffen Koſten⸗ 
anſchlag heute noch von Niemanden ohne Illuſion gefertiget wer⸗ 


den kann. — 


Endlich verdient der billigere Bezug von Holz⸗, Stein⸗ und 


Ziegelmater ale, auf dieſer Tour, eine Erwähnung, wie auch der 
Umſtand, daß ſich die Bahnunternehmung dadurch allein, den 
künftigen billigen Bezug des anerkannt beſten Koakskohls der 
Provinz, aus den Gruben bei Petrzkowitz und Koblau 
ſichert. — 

Ueberdies würde im entgegeſetzten Falle die Geſammtbahn⸗ 
linie von Wien nach Breslau ohne Noth um eine halbe 
Meile verlängert, und die k. k. Norvbahngeſellſchaft in die uns 
angenehme Lage verſetzt werden, auch ihrerſeits durch einen 
Viaduct ſich der k. preuß. Wilhelmsbahn nähern zu müſſen. — 

Wenn nun, von der Einſicht der P. T. Herren Aktionäre, 
und ihren Sympatlen für die nachhaltige Wohlfahrt des gelieb⸗ 
ten Vaterlandes, und dieſer ſchoͤnen Provinz, nichts anderes, 
als ein herzliches Eingehen auf dieſes, alle Intereſſen 
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den kann, ſo dürfte dennoch die Beſtimmung des zweckmäßig⸗ 
ſten Anſchlußpunktes an die k. k. Ferdinands⸗Nord⸗ 
bahn, eine, alle Umſicht in der Erörterung erheiſchende Frage 
bleiben. — N 

Der Anſchluß, proponirtermaßen bei Oderberg, kann 
nur auf zwei Punkten ſtattfinden, darüber find alle Sachverſtän⸗ 
digen einig. Der eine iſt durch die Leberfegung der Oder 
zwiſchen dem Dorfe Annaberg, und dem weſtlichen Ende des 
Städtchens öſterreichiſch Oderberg, der zweite aber durch die 
Ueberſetzung zwiſchen dem oͤſtlichen Ende dieſes Städtchens auf 
die zu Schloß Oderberg gehörigen Niederungsfelder, bedingt · 
Daß letzterer Uebergangspunkt, abgeſehen davon, daß dadurch 
die große Bahnlinie wieder ohne Noth eine Verlängerung erlel⸗ 
det, viele, und unangeſehene Hinderniſſe darbieten werde, erhellt 
ſchon daraus, daß die, dort weit verbreitete Shotterahlagesnng, 
ſich mit der, durchaus nothwendigen guten Fundamentirunz 
nicht wohl vereinbaren laſſe. — Ueber die, in Abrede geſtellte 
Inunda. ilität dieſer Strecke wird überdieß, die Zukunft entſchei⸗ 
den. — 

Ungleich ſicherer bleibt der, erſterwähnte Uebergangspunkt 
bei Annaberg, weil ihn hohe und feſte Ufer begünstigen, 
und weil dadurch ein nicht unbedeutender Theil der geſammten 
B abnlinie in Erſparung kömmt. — 

Ein jüngſt wieder, auch öͤſterreichiſcherſeits proponirter 
Uebergangspunkt vor Koblau, und läßt ſich gegen die, an 
ſich überaus günſtige Ausführbarkeit dieſes Projektes nur der 
Einwand machen, daß es, als zu ſpät ins Leben tretenb, ef 
weitere Beachtung keinen Anſpruch machen dürfe. — zz 
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Ferdinands⸗Nordbahn, eine Lebensfrage fr das ganze Bahnen⸗ 


ſyſtem von Stettin bis Trieſt und dieſen Theil Deutſchlands, 


Angeſichts des Umſtandes wird, daß die gewichtige Rivalität der 


Prag» Dresdner Bahn in mehr Ausſicht ſteht; — jo muß 
es beiden erſten Geſellſchaften möglichftes Beftreben bleiben, die 
Geſammtbahnlinie möglichſt zu verkürzen, weil jede Meile mehr, 
erſt in die Wagſchale des Völkerverkehres gelegt, unabſehbare 
Nachtheile für ganze Landestheile nach ſich ziehen könnte, — 
Dieſes vorausgeſetzt, wird aber jeder Einwand, hervorge⸗ 
rufen durch die Nothwendigkeit einer Geſellſchaft, einen größern 
Theil der Vahnſtrecke als die andere übernehmen zu müſſen 


wenigſtens bei jo günftigen Conſtellationen, wie ſich ſelbe unſerem 
Unternehmen darbieten — übereilt erſcheinen, und keinen An⸗ 
klang finden. Dafür birgt mir die tief innerſte Ueberzeugung 
des größten Theiles der P. T. Herren Aktionäre von der Wich⸗ 
tigkeit und zugleich Rentabilität der neuen Wilhelmsbahn, und 
das, dieſer Anſicht entſprechende Vertrauen des In- und Aus⸗ 
landes. — ; 
(Beſchluß folgt in naͤchſter Nummer.) 


Auflöſung des Räthſel in voriger Nummer: 
Herz. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſchee Anzeiger empfiehlt ſich als ein feit 42 Jahren gekanntes und wirffames Organ zur Verbreitung 


Die glückliche Entbindung meiner 
Frau von einem muntern Knaben 
zeige ich theilnehmenden Verwand- 
‚ten und Freunden statt jeder be- 
sondern Meldung hierdurch er- 
gebenst an. 5 
„ Ratibor den 16. Februar 1844. 
Dr. Guttmann. 


Eine gebildete Perſon, die ſich der Füh⸗ 
rung des Hausweſens auch der Erziehung 
der Kinder unterzieht, immer in achtbaren 
Häuſern war, ſucht unter beſcheidenen 
Anſprüchen ein Unterkommen. Näheres 
weiſt die Redactlon d. Bl. nach. 


N Vorgeſtern ging in hieſiger Stadt oder 


in der Nähe derſelben der Schwanzriemen 
von einem Pferdegeſchirr verloren. Der 


Finder wird erſucht, den Eigenthümer bei 


der Redaction d. Bl. zu erfragen, um von 


dieſem eine angemeſſene Belohnung bei der 


Rückgabe zu empfangen. 
Ratibor den 20. Februar 1844. 


Portraits in Oel 
von 4 , an, für die Aehnlichkeit ga⸗ 


rantirend, fertigt 3 
A. Thiele, 
Oder⸗Gaſſe, im Ernſt Alt 
u mannſchen Haufe 


Luthers-Stiftung 


Proſpekte find für Alle, die dieſes 
echt evangelifche Werk mitbe⸗ 


ründen wollen, gratis zu haben 


in der Hirt ſchen Buchhandlung in Ra⸗ 
tibor. 5 


erlegt und redigirt unter Verantwörtlichkeit der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor. 


von Inſeraten, deren Annahme täglich in den Hirt'ſchen Buchhandlungen zu Natibor und Breslau erfolgt. 


An Fräulein — un. 


Zu Ihrem Lobe, mein Fräulein, nicht zu Ihrer Schande, geſtehe ich Ihnen 
hiermit, daß ich der feſten Ueberzeugung bin, Sie ſeien nicht die Verfaſſerin der Erz 
widerung auf meine gegen Sie letzthin ausgeſprochene Meinung. Aber auch dann, 
wenn Sie es nur geſtattet haben, daß eine ſolche Erwiderung für Sie in ein Sffents 
liches Blatt eingerückt werde, haben Sie ſich ſicherlich mehr beſchimpft, als Sie ſich 
dadurch Satisfaction verſchaffen konnten. Ihr unfähiger Wortführer, der mich ſpöt⸗ 
telnd Incognitus X anredet, ſich aber trotz deſſen ſelbſt Y zeichnet, (wahrſcheinlich hält 
er dieſen Buchſtaben für den Vertreter einer bekannten Größe) wagt es ſtatt einer 
gehörigen Antwort, aphoriſtiſch hingeworfene, jedes innern Zuſammeshanges ermangelnde 
Witzu ungen, die bis zur Verletzung des weiblichen Zartgefühls gehen, und die heraus— 
zudrechſeln er auch die Unwahrheit nicht ſcheut, in Ihrem Namen zu veröffentlichen. 
Er nennt ſich gerecht, kein Menſch weiß, warum; er ſpricht von meinen Verdienſten, 
kein Menſch weiß, wozu dieſe in Betracht gezogen find, und überhaupt iſt in dem 
Ganzen eine jo ungereimte Zuſammenſtellung von nichts ſagenden Phraſen und eine 
ſo geſchraubte, unlogiſche Denkweiſe niedergelegt, daß man ſich des Wunſches nicht 
enthalten kann, der Verfaſſer möchte das Glück haben, auch für ſein geiſtiges Auge 
ein Glas zu finden, welches ihm die Gegenſtande der Beurtheilung in gehoͤriger Ge⸗ 
ſtalt zeige. Et . 
Schließlich ermangele ich auch nicht den Verfaſſer zu warnen, in der Folge 
jede Verteidigung oder Rechtfertigung Ancrer zu unterlaſſen, zumal wenn es ihm 


nicht beſſer gelingt, als diesmal, denn ſchwerlich wird ihm Fräulein — un für ſeinen 


Nitterdienft Dank wiſſen. *. 


Bekanntmachung. 
Hohen Herrſchaften, als einem verehrten Publikum erlaube ich mir bier: 


durch ergebenſt anzuzeigen, daß ich von dem Erbrichter Herrn Meirner zu 


Janowitz 30 Stück ſogenannte graue Maſtochſen galliziſcher Race ers 
kauft habe, und bitte ergebenſt um geneigte Abnahme des Fleiſches von dieſen Thieren, 
ſo wie ich mich zugleich mit anderen Fleiſchſorten beſtens empfehle. Lobprei⸗ 
jungen über das Fleiſch von dieſen Thieren enthalte ich mich, da der Vorzug deſſelben 
gegen das von gewöhnlichem Landvieh, von jeder Herrichaft, Koch und Köchinnen, ſo 
wie in den kleinern Haushaltungen eines verehrten Publikums zu ſehr anerkannt iſt; 
überhaupt durch eine mehrjährige Sperre veranlaßt, wieder etwas anerkannt Gutes 
zum Vorſchein kommt. Ratibor den 18. Februar 1844. 
Ya 5 Las 


Der Fleiſchhauermeiſter S po ſt a. 


